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lmmoteriell - ober nicht unsichtbor!
Ausstellungsmocher entdecken die Netzkunst

Von Cornelio Sollfronk

I in .vlitteilungss)'slem macbt
E das bessere Verslcindnis
zu,iscben Völkern möglicb'
Aber das Problem ist, welclce
Soracbe sollen u'ir uerwen'
äen". Dieser Satz drückt nicht
nur sprachlich aus, worum es

dem spanischen Künstler Anto-
ni Muntadas bei seinem Netz-
kunstprojekt geht. Er dient
auch als Material für seine Be-

weisfuhrung, daß das Problem
der Sprachvorherrschaft im In-
ternei allein durch Uberset-
zung nicht zu lösen ist.

Der Satz wird über Internet
und Fax von Land zu Land ge-

schickt und in die ieweilige
Landessprach e ibersetzt.,,On'
Tianslation:Tlte Internet Pro-

.iect" herßt die Arbeit. die dem
Prinzip der ,,Stillen Pos/" nicht
unähnlich ist. Nach einem
Durchlauf durch 23 Länder
zeigt der Satz bereits geringe
Unierschiede ^)m 

Original.
Der Zyklus beginnt erneut. Die
Zusammenarbeit, die erfor-
dedich ist, um das Ganze zu er-

möglichen. bildet ein eigenes
komplexes SYstem und ist
als Korrespondenz archiviert.
Läuft das Projekt lange genug,
wir<l der Saz bis zur Unkennt-
lichkeit verändert sein, denn
,,Übersetzen bedeutet zugleicb
InterPretieren und bringt kultu'
relle Llnterscbiede erst zutage".

Muntadas ist einer der acht
Künstler, die auf der documen'
ta X tr'it Internetkunst vertre-
ten sind. Für Catherine David
sehört das lnternet ganz selbst-
ierständlich zu den kulturellen
Erscheinungsformen unserer
Zeit und bekam so auch einen
Platz atf der dX, bzw. ihrem
Webserver, eingeräumt. Damit
hält die Netzkunst Einzug in
die heiligen Hallen der bilden-
den Kunit. Neben den 50 Mil-
lionen Internetnutzern be-

kommt endlich auch das tradi-
tionelle Kunstpublikum Zu'
gang. Eine neue Kunstform
kann gefeiert werden.

Auch Museen und Galerien
begannen dieses Jahr damit,
vielförmige Erweiterungen
(EXTENSIONs) im virtuellen
Rarr- zu schaffen. Das bedeu-
tet in jedem Fall einschneiden-
de Veränderungen fur das

Selbswerständnis der ',Netz'
Künstler", die sich oftmals gar
nicht als solche betrachten.
Und sicher wird der neue
Boom auch dazu beitragen. die
subversiven Qualitäten von
Netzkunst zu entschärfen und

fa I iunsr tlrft. o-
I

dem traditionellen Kunstmarkt
entsprechendere Produkte her-
vorzubringen.

'J(ie der Name schon sagt,

findet diese neue Kunstform im
lnternet statt. EntsPrechend
cler Charakteristika des Medi-
ums handelt es sich meist um
KommunikationsProjekte, die
einzelnen oder GruPPen Yon

Menschen einen Interaktions-
rahmen anbieten. Sie sind Pro-
zeßhaft, sprich in ständigerVer-
änderung und fur ihre Veiter-
entwicklung auf das Eingreifen
der Nutzer angewiesen. Auch
stehen sie nicht isoliert fur sich,
sondern entfalten ihren Sinn
erst durch die hYPertextuale
Verknüpfung mit anderen Sites.
Thematisch kreisen sie oft um
die Mythen des lnternets wie
freiwählbarer Identität und
srcnzenloser Kommunikation
äder sie versuchen sPielerisch
die ästhetischen Vorgaben des

Mediums zu sprengen.
In diesem Sinn stellte der

Schweizer Kurator Simon La-

muniöre im Auftrag Catherine
Davids eine Auswahl fur dX zu-
sammen. Zusätzliches Kriteri-
um fur Kassel rn'aq das docu-
menta-KonzePt,,der weltwei'
ten Kulturströme" einzt:]öser..
Dabei ließ sich Lamuniöre aus

einschlägigen Kreisen beraten,
denn die neue Kunst gibt sich
im Internet nicht als solche zu
erkennen. Herausgekommen
ist eine Zusammenstellung, die
deo ,,state-of-tbe-art" der Netz-
kunst durchaus rePräsentiert.

Allerdings stellt die Präsenta-

tion dieser Kunst noch ieden
Ausstellungsmacher vor unlös-
bare Probleme. Da die reine
Präsenz im Netz nicht aus-

reicht, wurde im Untergeschoß
der documenta-Halle eine klas-

sische Bürosituation herge-
stellt: Rechner und Monitore
auf Designer-schreibtischen.
Auch die künstlerische Gestal-

tung der §(ände von Heimo
Zobernig, eine sinnPillige An-
spielung auf den documenla'
Sponsor lBM. ..Big Blue"' sowie
Siühle und ein unbequemes
Bett von Franz West können an

dieser Tätsache nichts ändern.
'\x/'eitere Irritation löst die Tät-

sache aus, daß die Rechner
nicht ans Internet angeschlos-
sen sind. Bis auf zwei Ausnah-
men werden alle Netzkunst-
Projekte off-line Präsentiert.
Laut Kurator liegen dieser Ent-
scheidung ästhetische und öko-
nomische Uberlegungefl ztr'

grunde. Es sollte wohl vermie-
äen werden, daß die Besucher
surfen und ihre e-mail ededi-
gen, anstatt sich der Netzkunst
iu widmen. \W'elcher ästheti-
sche Gewinn allerdings bei der
Umarbeitung der Projekte (alle
Links sollten entfernt *'erden)
abftillt, bleibt rätselhaft .

Aber es ist auch gar nicht
mehr notwendig nach Kassel

zu reisen. Vor iedem x-belie-
bigen Rechner mit Internet-
anschluß kann der ,,Kunstge-
nuJ3 " beginnen. Voraussezung
dafür ist, sich mit sPezieller
Software und P1ug-ins auszu-

statten (alles auf der Home-
page zlrrrr download verfug-
6ai;. Ourcn exPerimentierfreu-
diges Anklicken sämtlichcr.
wänig aussagekräftiger SYm-

bole, ist die Netzkunst größten-
teils unter den Rubriken
,,Surfaces & Territories" souie
,,Cities e Networks" aufzu-
soüren. Dies bedarf allerdings
einiger Geduld. denn die
Kunstprojekte sind bunt mit
allen möglichen anderen Infor-
mationen gemischt.

Für Catherine David stellt
das Projekt ,,A DescriPtion of
tbe Equator and some Otber-
lands" der Künstler Felk S'

Huber, PhiliP Pocock' Udo Noll
und Florian §flenz die ge-

lungenste Umsetzung der Mög-
lichkeiten des ,,fliel3enden Me'
diums Internet" dar. Es hat mit
dem Aquator zu tun! aber der
.,Äquator ist nicht auf dem
Äq'uator". Die Geografie ist le-

diglich Anlaß, es geht um erwas
anders. Reisen, um innere
Räume zu entdecken. Diese fin-
den Ausdruck in Texten und
Hypermovies, die auf der §(eb-

site frei kombiniert werden. In
zwei parallelen Modes gibt es

entweder fertige Kombinatio-
nen anzuschauen, eine abend-
fullende Veranstaltung, bzw. ist
der Besucher aufgefordert. sich
selbst mit Text und diversen
Attachments einzubringen. Ein
Drehbuch. das sich selbst
schreibt, ein \tl'erk, hervorge-
bracht von der ,,Idealgemein'
scbaft kollaborierender Aulo'
,nr': Attp.uchsvoll und unzu-
gänglich fur jedermann." 

Ein weiteres Projekt, das auf
etwas verständlicherem Niveau
zum Mitmachen auffordert, ar-

beitet mit der Information im
Internet als,,ReadY-made". Ber

,,witbout addresses" von Karl-
heinz Jeron und Joachim Blank
öffnen sich drei Fenster Paral-

lel. Der Besucher kann ein \ü'ort.

vorzugsu'eise seinen Namen.
eintippcn und setzt dann ein
unsichtbares Agenten-Pro-
gramm in Gang, das diverse
Suchmaschinen nach diesem
Begriff abfragt. Das Ergebnis in
Form von HTML-Seiten wird ge-

filtert, Text extrahiert, Bilder
umformatiert und alles zusam-

men generiert eine neue Seite,

die mit einem roten Punkt auf
der Karte markiert wird' Jeder
Besucher hinterläßt einen
Punkt, seine Persönliche Seite,

auf der Karte. Die sich ständig
neu aufloauende Kar"te zeichnet
einen virtuellen Weg - der
tatsächliche \ü7eg des Agenten
durch das Nez und die Erstel-

lung des Produkts findet in einer
Gesihwindigkeit statt, die durch
die permament sich neu berech-
nende Karte visualisiert s'ird.

Alle anderen Projekte sind in
sich abgeschlossen und durch
lnteraktion nicht weiter verän-
derbar. wie z.B. ,,Location
SculPture Project" von Andreas
Baumann und Eva §flohlgemut
aus Wien. Streng genommen
handelt es sich um eine Web-

site, die rein dokumentatori-
sche Zwecke fur eine vorange-
gangene Arbeit erfullt. Durch
äas-Anbringen kleiner Metall-
tafeln, nach einem bestimmten
Konzept über den ganzen Glo-
bus verteilt. u'ird eine imaginä-
re Skulptur hervorgebracht.

Matt Mullicans Modell einer
Stadt verzweigt sich zwar vor'
bildlich in einer Baumstruktur,
clie Ebenen bleiben aber hierar-
chisch geordnet, gatz zu
schweigen von der Unmöglich-
keit, diäses BildersYstem zu de-
chiffrieren.

Ahnliche Schwierigkeiten er-
warten den Betrachter von
Heath Buntings,,Visitors Guide
to London". Ein Anti-Reisefüh-
rer, der fur lou'tech und eine
neue Vahrnehmung seiner
Stadt rn'irbt. Leider erschließen
sich die vielfültigen Aktivitäten
des Londoner Künstlers, vor
allem seine vielpraktizierte Ver-

bindung von realer Aktion mit
Interneikommunikation durch
diese Arbeit überhauPt nicht.

Bleibt als echtes Netzkunst-
Highlight jodi zu nennen. Das

niederländisch,rbelgische Duo
bringt durch die Kultivierung
von Programmierfehlcrn das

ansonsten unsichtbare Innenle'
ben eines ComPuters an die

Oberfläche. Störung als bewuß'
tes Stilmittel. Buttons, Buchsta'
ben, Codes wirbeln durchein'
ander und lassen den ahnungs
losen Betrachter das Schlimm
ste befurchten. Die Arbeit is

schnell, irritiert und funktio
niert. Auch ohne Katalogstudi
um - dem Medium entsPre
chend. Adresse

bt tP : I /tttww. do cument a. d'
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